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Sir Arthur Ignatius Conan Doyle war ein britischer Schriftsteller und Arzt. Er schuf die Figur des Sherlock Holmes für den Roman "A Study in Scarlet", den ersten von vier Romanen und sechsundfünfzig Kurzgeschichten über Holmes und Dr. Watson. Doyle war ein produktiver Schriftsteller, der neben den Holmes-Geschichten auch Fantasy- und Science-Fiction-Geschichten Theaterstücke, Liebesromane, Gedichte, Sachbücher und historische Romane schrieb.




Über das Buch:


Die Weiße Kompanie ist ein historisches Abenteuer des britischen Schriftstellers Arthur Conan Doyle zur Zeit des Hundertjährigen Krieges. Die Geschichte spielt in England, Frankreich und Spanien, in den Jahren 1366 und 1367, vor dem Hintergrund des Feldzugs von Edward, dem Schwarzen Prinzen, um Peter von Kastilien wieder auf den Thron des Königreichs Kastilien zu bringen. Die "Weiße Kompanie" ist eine freie Kompanie von Bogenschützen, die von einer der Hauptfiguren angeführt wird. Der Name stammt von einer realen italienischen Söldnerkompanie aus dem 14. Jahrhundert, die von John Hawkwood angeführt wurde. Des weiteren gab es einen echten Ritter namens Sir Nigel Loring, aber die historischen Aufzeichnungen lieferten nur wenige Details, und seine Rolle in dem Buch wurde deshalb von Doyle ausgeschmückt. Es ist aber bekannt, dass er ursprünglich Mitglied des Hosenbandordens war und zur Leibwache des Schwarzen Prinzen gehörte, insbesondere in der Schlacht von Poitiers am 19. September 1356. Er war auch Mitglied des Kriegsrats des Fürsten und der Delegation, die den Waffenstillstand von Bordeaux aushandelte.


Ergänzt wurde der Handlungsstrang um Kapitel mit der Darstellung einer romantischen Beziehung zu einer Dame. Insgesamt ist es eines der besten Werke von Conan Doyle mit überaus spannenden und romantischen Passagen. Ein Werk, das teilweise auf wahren Begebenheiten beruht!





KAPITEL I. WIE DAS SCHWARZE SCHAF AUS


DER SCHAFHERDE KAM.


Die große Glocke von Beaulieu wurde geläutet. Weithin durch den Wald hörte man ihr musikalisches Klirren und Schwellen. Die Torfstecher auf Blackdown und die Fischer am Exe hörten das ferne Pochen, das in der schwülen Sommerluft auf und ab ging. Es war ein alltägliches Geräusch in dieser Gegend - so alltäglich wie das Geschnatter der Eichelhäher und das Dröhnen der Rohrdommel. Doch die Fischer und die Bauern hoben die Köpfe und sahen sich fragend an, denn der Angelus war bereits verklungen, und die Vesper war noch weit entfernt. Warum sollte die große Glocke von Beaulieu läuten, wenn die Schatten weder kurz noch lang waren?


Rings um die Abtei strömten die Mönche herein. Unter den langen, grün gepflasterten Alleen aus knorrigen Eichen und flechtenbewachsenen Buchen versammelten sich die Brüder in weißen Gewändern zum Klang. Vom Bauernhof und von der Kelter, von der Ochsenfarm, von den Mergelgruben und Salinen, ja sogar von den fernen Eisenhütten von Sowley und der abgelegenen Grange von St. Leonard's hatten sie alle ihre Schritte nach Hause gelenkt. Es war kein plötzlicher Ruf gewesen. Ein schneller Bote hatte in der Nacht zuvor die Außenbezirke der Abtei abgeklappert und die Aufforderung hinterlassen, dass alle Mönche bis zur dritten Stunde nach der Mittagszeit wieder im Kloster sein sollten. Der alte Laienbruder Athanasius, der seit dem Jahr nach der Schlacht von Bannockburn den Klopfer der Abtei geputzt hatte, konnte sich nicht an eine so dringende Nachricht erinnern.


Ein Fremder, der weder die Abtei noch ihre immensen Ressourcen kannte, hätte aus der Erscheinung der Brüder eine Vorstellung von den vielfältigen Aufgaben, die sie zu erfüllen hatten, und von dem geschäftigen, weit verzweigten Leben, das sich in dem alten Kloster abspielte, gewinnen können. Als sie zu zweit und zu dritt mit gesenkten Köpfen und murmelnden Lippen eintraten, gab es nur wenige, die nicht einige Zeichen ihrer täglichen Arbeit trugen. Da waren zwei, deren Handgelenke und Ärmel mit dem rötlichen Traubensaft befleckt waren. Da war wieder ein bärtiger Bruder mit einer breitköpfigen Axt und einem Bündel Reisig auf den Schultern, während neben ihm ein anderer mit der Schere unter dem Arm ging und die weiße Wolle noch an seinem weißeren Gewand klebte. Ein langer Trupp trug Spaten und Hacken, während die beiden hintersten von ihnen unter einem riesigen Korb mit frisch gefangenen Karpfen dahinwankten, denn morgen war Freitag, und es gab fünfzig Teller zu füllen und ebenso viele kräftige Furchenarbeiter hinter ihnen. In der ganzen Schar gab es kaum einen, der nicht müde und erschöpft war, denn Abt Berghersh war ein harter Mann, zu sich selbst und zu anderen.


In dem weiten und hohen Raum, der für wichtige Anlässe eingerichtet war, ging der Abt selbst ungeduldig hin und her, die langen weißen, nervösen Hände vor sich gefaltet. Seine dünnen, gedankenverlorenen Züge und seine eingefallenen, hageren Wangen zeugten von einem, der zwar den inneren Feind, dem sich jeder Mensch stellen muss, besiegt hatte, der aber dennoch in diesem Kampf schwer gelitten hatte. Indem er seine Leidenschaften unterdrückte, hatte er sich fast selbst zermalmt. Doch so zerbrechlich er auch war, unter seinen hängenden Brauen blitzte immer wieder ein Funke grimmiger Energie auf, der die Menschen daran erinnerte, dass er aus einem kämpferischen Geschlecht stammte und dass sein Zwillingsbruder, Sir Bartholomew Berghersh, selbst jetzt noch zu den berühmtesten jener strengen Krieger gehörte, die das Kreuz des heiligen Georg vor den Toren von Paris aufgestellt hatten. Mit zusammengepressten Lippen und umwölkter Stirn schritt er auf dem eichenen Boden auf und ab, der Inbegriff der Askese, während die große Glocke noch immer über seinem Kopf dröhnte und klirrte. Endlich verebbte der Lärm in drei letzten, gemessenen Schlägen, und bevor ihr Echo verklungen war, schlug der Abt einen kleinen Gong an, der einen Laienbruder zu sich rief.


"Sind die Brüder gekommen?", fragte er in dem in Ordenshäusern gebräuchlichen anglo-französischen Dialekt.


"Sie sind hier", antwortete der andere mit gesenktem Blick und auf der Brust gekreuzten Händen.


"Alle?"


"Zweiunddreißig der Älteren und fünfzehn der Novizen, heiligster Vater. Bruder Markus vom Spicarium ist von einem Fieber geplagt und konnte nicht kommen. Er sagte, dass..."


"Es ist nicht wichtig, was er gesagt hat. Fieber oder nicht, er hätte auf meinen Ruf hin kommen müssen. Sein Geist muss gezüchtigt werden, wie der von vielen anderen in dieser Abtei. Du selbst, Bruder Francis, hast zweimal deine Stimme erhoben, so ist es mir zu Ohren gekommen, als der Vorleser im Refektorium sich mit dem Leben der gesegnetsten Heiligen Gottes beschäftigt hat. Was hast du zu sagen?"


Der Laienbruder stand sanftmütig und schweigend da, die Arme immer noch vor sich verschränkt.


"Tausend Aves und ebenso viele Credos, die mit ausgestreckten Armen vor dem Schrein der Jungfrau stehen, mögen dir helfen, dich daran zu erinnern, dass der Schöpfer uns zwei Ohren und nur einen Mund gegeben hat, als Zeichen dafür, dass es für den einen doppelt so viel Arbeit gibt wie für den anderen. Wo ist der Meister der Novizen?"


"Er ist draußen, heiligster Vater."


"Schickt ihn her."


Die besandeten Füße klapperten über den Holzboden, und die eisenbeschlagene Tür knarrte in den Angeln. Nach wenigen Augenblicken öffnete sie sich wieder und ließ einen kleinen, viereckigen Mönch mit schwerem, ruhigem Gesicht und autoritärem Auftreten herein.


"Ihr habt nach mir geschickt, heiliger Vater?"


"Ja, Bruder Hieronymus, ich möchte, dass diese Angelegenheit mit so wenig Skandal wie möglich erledigt wird, und doch ist es notwendig, dass das Beispiel öffentlich ist." Der Abt sprach nun in Latein, einer Sprache, die aufgrund ihres Alters und ihrer Feierlichkeit besser geeignet war, die Gedanken zweier hoher Ordenswürdenträger zu vermitteln.


"Es wäre vielleicht besser, wenn die Novizen nicht zugelassen würden", schlug der Meister vor. "Die Erwähnung einer Frau könnte ihre Gedanken von ihren frommen Meditationen auf weltliche und böse Gedanken lenken."


"Frau! Frau!", stöhnte der Abt. "Der heilige Chrysostomus hat sie zu Recht als radix malorum bezeichnet. Von Eva an abwärts, was hat eine von ihnen Gutes gebracht? Wer bringt die Klage?"


"Es ist Bruder Ambrosius."


"Ein heiliger und frommer junger Mann."


"Ein Licht und ein Handlungsanweisung für jeden Novizen."


"Dann lasst die Angelegenheit nach alter klösterlicher Gewohnheit zu Ende gebracht werden. Der Kanzler und der Unterkanzler sollen die Brüder nach ihrem Alter vorführen, zusammen mit Bruder Johannes, dem Angeklagten, und Bruder Ambrosius, dem Ankläger."


"Und die Novizen?"


"Sie sollen in der nördlichen Gasse des Klosters übernachten. Bleibt! Der Subkanzler soll Thomas, den Lektor, zu ihnen schicken, damit er ihnen aus den 'Gesta beati Benedicti' vorliest. Das mag sie vor törichtem und verderblichem Geschwätz bewahren."


Der Abt war wieder einmal sich selbst überlassen und beugte sein hageres graues Gesicht über sein beleuchtetes Brevier. So blieb er, während die älteren Mönche langsam und bedächtig in die Kammer kamen und sich auf die langen Eichenbänke setzten, die die Wände auf beiden Seiten säumten. Am anderen Ende saßen der Novizenmeister und der Kanzler auf zwei hohen Stühlen, die so groß waren wie die des Abtes, wenn auch kaum so kunstvoll geschnitzt, letzterer ein breiter und kräftiger Priester mit dunklen, fröhlichen Augen und einem dichten Wuchs von schwarzem Haar rund um seinen tönernen Kopf. Zwischen ihnen stand ein hagerer Bruder mit weißem Gesicht, der sich nicht wohl zu fühlen schien, mit den Füßen hin und her wippte und nervös mit der langen Pergamentrolle, die er in der Hand hielt, auf sein Kinn tippte. Der Abt blickte von seinem Aussichtspunkt aus auf die beiden langen Reihen von Gesichtern herab, die größtenteils ruhig und sonnengebräunt waren, mit den großen Rinderaugen und den faltenlosen Zügen, die von ihrer einfachen, unveränderlichen Existenz zeugten. Dann richtete er seinen eifrigen, feurigen Blick auf den blassen Mönch, der ihm gegenüberstand.


"Diese Klage ist von dir, wie ich erfahren habe, Bruder Ambrosius", sagte er. "Möge der heilige Benedikt, der Schutzpatron unseres Hauses, heute anwesend sein und uns bei unseren Erkenntnissen helfen! Wie viele Grafen sind es?"


"Drei, heiligster Vater", antwortete der Bruder mit leiser und zittriger Stimme.


"Hast du sie nach der Regel aufgestellt?"


"Sie sind hier niedergelegt, heiligster Vater, auf einem Schafsfell."


"Das Schafsfell soll dem Kanzler übergeben werden. Bringt Bruder Johannes herein und lasst ihn die Klagen anhören, die gegen ihn vorgebracht wurden."


Auf diesen Befehl hin schwang ein Laienbruder die Tür auf, und zwei weitere Laienbrüder traten ein und führten zwischen sich einen jungen Ordensnovizen. Es war ein Mann von großer Statur, dunkeläugig und rothaarig, mit einem eigentümlichen, halb humorvollen, halb trotzigen Ausdruck auf seinen kühnen, gut gezeichneten Zügen. Seine Kutte war über die Schultern geworfen, und sein Kleid, das oben offen war, enthüllte einen runden, sehnigen Hals, rot und geschnürt wie die Rinde einer Tanne. Dicke, muskulöse Arme, die mit einem rötlichen Flaum bedeckt waren, ragten aus den weiten Ärmeln seines Gewandes, während sein weißes Hemd, das auf einer Seite hochgeschlungen war, den Blick auf ein riesiges, knorriges Bein freigab, das mit Narben und Kratzern von Brombeeren übersät war. Mit einer Verbeugung vor dem Abt, in der vielleicht mehr Höflichkeit als Ehrerbietung lag, schritt der Novize zu dem geschnitzten Priestersitz, der für ihn gesetzt worden war, und stellte sich still und aufrecht hin, die Hand auf die goldene Glocke gelegt, die für die privaten Gebete des Abtes verwendet wurde. Seine dunklen Augen blickten schnell über die Versammlung und richteten sich schließlich mit einem grimmigen und bedrohlichen Funkeln auf das Gesicht seines Anklägers.


Der Kanzler erhob sich und rollte langsam die Pergamentrolle aus, um sie mit dicker und pompöser Stimme zu verlesen, während ein gedämpftes Rascheln und eine Bewegung unter den Brüdern von dem Interesse zeugte, mit dem sie das Verfahren verfolgten.


"Anklage, erhoben am zweiten Donnerstag nach dem Fest Mariä Himmelfahrt im Jahre unseres Herrn dreizehnhundertsechsundsechzig, gegen Bruder John, früher bekannt als Hordle John oder John of Hordle, jetzt aber Novize im heiligen Orden der Zisterzienser. Verlesen am selben Tag in der Abtei von Beaulieu in Anwesenheit des hochwürdigen Abtes Berghersh und des versammelten Ordens.


"Die Anklage gegen den besagten Bruder Johannes lautet wie folgt, nämlich


"Erstens, dass am oben erwähnten Fest Mariä Himmelfahrt den Novizen ein kleines Bier im Verhältnis von einem Quart auf vier serviert wurde, und dass der besagte Bruder Johannes den Topf auf einen Zug geleert hat, zum Schaden von Bruder Paul, Bruder Porphyr und Bruder Ambrosius, die ihr Nicht-Fleisch aus gesalzenem Stockfisch kaum essen konnten, weil es zu trocken war."


Bei dieser feierlichen Anklageschrift hob der Novize die Hand und zuckte mit der Lippe, während selbst die ruhigen älteren Brüder sich anschauten und husteten, um ihre Belustigung zu verbergen. Der Abt allein saß grau und unbeweglich da, mit einem gezeichneten Gesicht und einem grüblerischen Blick.


"Item: Nachdem ihm der Novizenmeister gesagt hatte, er solle sich zwei Tage lang auf ein einziges Drei-Pfund-Brot mit Kleie und Bohnen beschränken, um die heilige Monika, die Mutter des heiligen Augustinus, besser zu ehren und zu verherrlichen, hörte man ihn von Bruder Ambrosius und anderen sagen, er wünsche sich, dass zwanzigtausend Teufel mit der besagten Monika, der Mutter des heiligen Augustinus, oder mit irgendeinem anderen Heiligen, der sich zwischen einen Menschen und sein Fleisch stelle, davonfliegen würden. Item, als Bruder Ambrosius ihn wegen dieses gotteslästerlichen Wunsches zurechtwies, hielt er den besagten Bruder mit dem Gesicht nach unten über das Piscatorium oder den Fischteich, und zwar eine Zeit lang, während der der besagte Bruder ein Pater und vier Aves wiederholen konnte, um seine Seele besser gegen den bevorstehenden Tod zu stärken."


Bei dieser ernsten Anklage ging ein Raunen und Gemurmel unter den weißgekleideten Brüdern um; aber der Abt hielt seine lange, zitternde Hand hoch. "Was dann?", sagte er.


"Es geht darum, dass der besagte Bruder Johannes zwischen Mittag und Vesper am Fest Jakobus des Kleinen auf der Straße von Brockenhurst in der Nähe der Stelle, die als Hatchett's Pond bekannt ist, im Gespräch mit einer Person anderen Geschlechts beobachtet wurde, nämlich einem Mädchen namens Mary Sowley, der Tochter des königlichen Verderbers. Item, dass der besagte Bruder John nach verschiedenen Scherzen und Späßen die besagte Mary Sowley hochhob und sie über einen Bach trug und beförderte, zum unendlichen Vergnügen des Teufels und zum größten Schaden seiner eigenen Seele, welcher skandalöse und vorsätzliche Abfall von drei Mitgliedern unseres Ordens bezeugt wurde."


Totenstille im ganzen Raum, ein Rollen der Köpfe und das Hochwerfen der Augen zeugten von dem frommen Entsetzen der Gemeinschaft.


Der Abt zog seine grauen Brauen tief über seine heftig fragenden Augen.


"Wer kann für diese Sache bürgen?", fragte er.


"Das kann ich", antwortete der Ankläger. "Das kann auch Bruder Porphyr, der bei mir war, und Bruder Markus vom Spicarium, der durch den Anblick so sehr aufgewühlt und innerlich beunruhigt wurde, dass er jetzt im Fieber liegt."


"Und die Frau?", fragte der Abt. "Ist sie nicht in Jammer und Wehklagen ausgebrochen, dass ein Bruder sich so erniedrigt hat?"


"Nein, sie lächelte ihn freundlich an und dankte ihm. Ich kann es bezeugen, und Bruder Porphyr kann es auch."


"Kannst du das?", rief der Abt in einem hohen, stürmischen Ton. "Kannst du das? Hast du vergessen, dass die fünfunddreißigste Regel des Ordens besagt, dass in Gegenwart einer Frau das Gesicht stets abgewandt und die Augen niedergeschlagen sein sollen? Hast du es vergessen, sage ich? Wenn Ihr Eure Augen auf Eure Sandalen gerichtet hättet, wie hättet Ihr dann dieses Lächeln sehen können, von dem Ihr sprecht? Eine Woche in euren Zellen, falsche Brüder, eine Woche mit Roggenbrot und Linsen, mit doppelter Laudes und doppelter Mette, mag euch helfen, euch an die Gesetze zu erinnern, unter denen ihr lebt."


Bei diesem plötzlichen Ausbruch des Zorns sanken die beiden Zeugen mit dem Gesicht auf die Brust und saßen da wie zerschlagene Männer. Der Abt wandte seinen zornigen Blick von ihnen ab und richtete ihn auf den Angeklagten, der seinem prüfenden Blick mit festem und ruhigem Gesicht begegnete.


"Was hast du zu sagen, Bruder Johannes, zu diesen gewichtigen Dingen, die gegen dich vorgebracht werden?"


"Wenig genug, guter Vater, wenig genug", sagte der Novize und sprach Englisch mit einem breiten westsächsischen Tonfall. Die Brüder, die allesamt Engländer waren, spitzten die Ohren beim Klang der heimatlichen und doch ungewohnten Sprache, aber der Abt wurde rot vor Zorn und schlug mit der Hand auf die Eichenlehne seines Stuhls.


"Was ist das für ein Gerede?", rief er. "Ist das eine Sprache, die innerhalb der Mauern eines alten und berühmten Klosters verwendet wird? Aber Anmut und Gelehrsamkeit gehen seit jeher Hand in Hand, und wenn das eine verloren geht, ist es unnötig, nach dem anderen zu suchen."


"Davon weiß ich nichts", sagte Bruder Johannes. "Ich weiß nur, dass mir die Worte leicht über die Lippen kommen, denn so sprachen schon meine Väter vor mir. Mit Eurer Gunst werde ich sie jetzt entweder benutzen oder schweigen."


Der Abt klopfte sich auf den Fuß und nickte mit dem Kopf, wie einer, der einen Punkt übergeht, ihn aber nicht vergisst.


"Was das Bier betrifft", fuhr Bruder John fort, "so kam ich heiß vom Feld und hatte kaum den Geschmack davon bekommen, als mein Auge auf den Boden des Topfes fiel. Es mag auch sein, dass ich mich etwas kurz gefasst habe, was die Kleie und die Bohnen angeht, denn diese sind ein schlechtes Nahrungsmittel und für einen Mann meines Zolls nicht geeignet. Es ist auch wahr, dass ich meine Hände an diesen Trottel von einem Bruder Ambrose gelegt habe, obwohl ich ihm, wie ihr sehen könnt, wenig Schimpf angetan habe. Was die Magd betrifft, so ist es auch wahr, dass ich sie über den Fluss hievte, denn sie hatte ihre Hosen und Schuhe an, während ich nur meine hölzernen Sandalen trug, die dem Wasser nichts anhaben konnten. Ich hätte Schande über meine Männlichkeit und mein Mönchtum gebracht, wenn ich meine Hand von ihr zurückgehalten hätte. Während er sprach, blickte er sich mit dem halb amüsierten Blick um, den er während des ganzen Vorgangs getragen hatte.


"Es ist nicht nötig, weiter zu gehen", sagte der Abt. "Er hat alles gestanden. Es bleibt mir nur noch, die Strafe zu verteilen, die für sein schlechtes Verhalten fällig ist."


Er erhob sich, und die beiden langen Reihen von Brüdern folgten seinem Beispiel und blickten mit verängstigten Gesichtern seitwärts auf den zornigen Prälaten.


"John of Hordle", donnerte er, "du hast dich während der zwei Monate deines Noviziats als ein abtrünniger Mönch erwiesen und als einer, der unwürdig ist, das weiße Gewand zu tragen, das das äußere Symbol des makellosen Geistes ist. Dieses Kleid soll dir daher abgenommen werden, und du sollst in die äußere Welt geworfen werden, ohne den Vorteil der Geistlichkeit und ohne Los oder Anteil an den Gnaden und Segnungen derer, die unter der Obhut des seligen Benedikts wohnen. Du sollst weder nach Beaulieu noch in eine der Grangien von Beaulieu zurückkehren, und dein Name soll aus den Schriftrollen des Ordens gestrichen werden."


Das Urteil erschien den älteren Mönchen, die sich so sehr an das sichere und geregelte Leben in der Abtei gewöhnt hatten, dass sie in der Außenwelt so hilflos wie Kinder gewesen wären, schrecklich. Von ihrer frommen Oase aus blickten sie verträumt auf die Wüste des Lebens, einen Ort voller Sturm und Drang - trostlos, ruhelos und vom Bösen überschattet. Der junge Novize schien jedoch andere Gedanken zu haben, denn seine Augen funkelten und sein Lächeln wurde breiter. Das reichte aus, um die feurige Stimmung des Prälaten weiter anzuheizen.


"So viel zu deiner geistlichen Strafe", rief er. "Aber es sind deine gröberen Gefühle, an die wir uns bei einer Natur wie der deinen wenden müssen, und da du nicht mehr unter dem Schutz der heiligen Kirche stehst, ist es umso weniger schwierig. He da! Laienbrüder - Franziskus, Naomi, Joseph - ergreift ihn und bindet ihm die Arme! Zieht ihn hinaus, und laßt die Förster und die Pförtner ihn aus dem Vorhof geißeln!"


Als die drei Brüder sich auf ihn zubewegten, um die Anweisung des Abtes auszuführen, verschwand das Lächeln aus dem Gesicht des Novizen, und er blickte mit seinen grimmigen braunen Augen nach rechts und links, wie ein Stier, der auf einen Köder wartet. Dann riss er mit einem plötzlichen Schrei aus tiefster Brust das schwere Eichenholz auf und richtete es zum Schlag aus, wobei er zwei Schritte zurücktrat, damit ihn niemand überrumpeln konnte.


"Bei der schwarzen Rute von Waltham", brüllte er, "wenn einer von euch Schurken auch nur einen Finger an den Rand meines Gewandes legt, werde ich ihm den Schädel zertrümmern wie einen Filet!" Mit seinen dicken verkrampften Armen, seiner donnernden Stimme und seinen roten Haarbüscheln hatte der Mann etwas so Abstoßendes an sich, dass die drei Brüder schon bei seinem Anblick zurückwichen, und die beiden Reihen der weißen Mönche wichen vor ihm zurück wie Pappeln vor einem Sturm. Nur der Abt sprang mit leuchtenden Augen vor; aber der Kanzler und der Meister hielten sich an beiden Armen fest und rissen ihn aus der Gefahr.


"Er ist vom Teufel besessen!", riefen sie. "Lauft, Bruder Ambrosius, Bruder Joachim! Ruft Hugo von der Mühle, den Holzfäller Wat und Raoul mit seinem Arbalest und den Bolzen. Sagt ihnen, dass wir um unser Leben fürchten! Lauft, lauft! um der Jungfrau willen!"


Aber der Novize war sowohl ein Stratege als auch ein Mann der Tat. Er sprang vor und schleuderte seine unhandliche Waffe auf Bruder Ambrosius, und als Schreibtisch und Mönch zusammen auf den Boden krachten, sprang er durch die offene Tür und die Wendeltreppe hinunter. Der schläfrige alte Bruder Athanasius, der in der Zelle des Pförtners saß, hatte einen flüchtigen Anblick von blinkenden Füßen und fliegenden Röcken; doch bevor er sich die Augen reiben konnte, hatte der Freigeist die Hütte passiert und eilte, so schnell seine Sandalen trampeln konnten, die Lyndhurst Road entlang.





KAPITEL II. WIE ALLEYNE EDRICSON IN DIE


WELT HINAUSKAM.


Noch nie war die friedliche Atmosphäre des alten Zisterzienserhauses so unsanft gestört worden. Noch nie hatte es einen Aufstand gegeben, der so plötzlich, so kurz und so erfolgreich war. Doch der Abt Berghersh war ein Mann von zu festem Kern, um zuzulassen, dass ein kühner Ausbruch die Ordnung seines großen Hauses gefährdete. In ein paar scharfen und bitteren Worten verglich er den Abgang ihres falschen Bruders mit der Vertreibung unserer ersten Eltern aus dem Garten und deutete mehr als an, dass, wenn keine Besserung eintrete, einige andere Mitglieder der Gemeinschaft sich in der gleichen üblen und gefährlichen Lage befinden könnten. Nachdem er auf diese Weise die Moral aufgezeigt und seine Herde in einen angemessenen Zustand der Fügsamkeit versetzt hatte, entließ er sie erneut zu ihrer Arbeit und zog sich in seine Privatgemächer zurück, um dort geistlichen Beistand bei der Erfüllung der Pflichten seines hohen Amtes zu suchen.


Der Abt war immer noch auf den Knien, als ein leises Klopfen an der Tür seiner Zelle seine Gebete unterbrach.


Er erhob sich wenig erfreut über die Unterbrechung und gab das Zeichen zum Eintreten, aber sein ungeduldiger Blick wich einem freundlichen und väterlichen Lächeln, als er seinen Besucher erblickte.


Er war ein dünngesichtiger, gelbhaariger junger Mensch, etwas über der mittleren Größe, wohlgestaltet, mit gerader, geschmeidiger Figur und eifrigen, jungenhaften Zügen. Seine klaren, nachdenklichen grauen Augen und sein schneller, zarter Ausdruck sprachen von einer Natur, die sich fern von den ungestümen Freuden und Sorgen der Welt entfaltet hatte. Dennoch gab es ein Set des Mundes und eine Vorwölbung des Kinns, die ihn von jeder Spur von Verweichlichung befreiten. Er mochte impulsiv sein, enthusiastisch, empfindsam, mit etwas Sympathischem und Anpassungsfähigem in seinem Gemüt; aber ein Beobachter der Zeichen der Natur hätte sich getrost darauf verlassen können, dass hinter seiner sanften, mönchischen Art eine angeborene Festigkeit und Stärke steckte.


Der junge Mensch trug kein klösterliches, sondern ein weltliches Gewand, wenngleich sein Wams, sein Mantel und seine Hose von düsterer Farbe waren, wie es sich für jemanden gehörte, der sich in einem heiligen Bezirk aufhielt. An einem breiten Lederriemen, der von seiner Schulter herabhing, trug er ein Skript oder einen Ranzen, wie ihn Reisende zu tragen pflegten. In der einen Hand hielt er einen dicken, spitzen und mit Metall beschlagenen Stab, in der anderen seine Haube, auf deren Vorderseite eine breite Zinnmedaille mit dem Bildnis der Muttergottes von Rocamadour prangte.


"Bist du bereit, schöner Sohn?", sagte der Abt. "Heute ist in der Tat ein Tag des Kommens und Gehens. Es ist seltsam, dass die Abtei in nur zwölf Stunden ihr übelstes Unkraut abgeworfen hat und nun das verliert, was wir gerne als unsere schönste Blüte betrachten."


"Ihr sprecht zu freundlich, Vater", antwortete der junge Mensch. "Wenn es nach mir ginge, würde ich niemals fortgehen, sondern meine Tage hier in Beaulieu beenden. Es war meine Heimat, so weit ich zurückdenken kann, und es tut mir weh, sie zu verlassen."


"Das Leben bringt viele Kreuze", sagte der Abt sanft. "Wer ist ohne sie? Dein Weggang ist für uns ebenso schmerzlich wie für dich. Aber es gibt keine Hilfe. Ich hatte deinem Vater, Edric dem Franklin, das heilige Versprechen gegeben, dass du im Alter von zwanzig Jahren in die Welt hinausgeschickt werden solltest, um selbst zu sehen, wie dir der Geschmack der Welt gefällt. Setz dich auf die Bank, Alleyne, denn du wirst bald Ruhe brauchen."


Der junge Mensch setzte sich wie befohlen, aber widerwillig und zögernd. Der Abt stand an dem schmalen Fenster, und sein langer schwarzer Schatten fiel schräg über den mit Binsen übersäten Boden.


"Vor zwanzig Jahren", sagte er, "starb dein Vater, der Franklin von Minstead, und hinterließ der Abtei drei reiche Ländereien in der Hundertschaft von Malwood und uns auch seinen kleinen Sohn unter der Bedingung, dass wir ihn aufziehen sollten, bis er zum Manne heranwuchs. Dies tat er zum einen, weil deine Mutter tot war, und zum anderen, weil dein älterer Bruder, der jetzige Socman von Minstead, bereits Anzeichen jenes wilden und rüden Charakters gezeigt hatte, der ihn nicht zu einem geeigneten Gefährten für dich machen würde. Es war jedoch sein Wunsch und seine Bitte, dass du nicht im Kloster bleiben, sondern in reifem Alter in die Welt zurückkehren solltest."


"Aber, Vater", unterbrach der junge Mann, "es ist doch sicher wahr, dass ich schon einige Grade in der Beamtenschaft fortgeschritten bin?"


"Ja, schöner Sohn, aber nicht so weit, dass es dich von dem Gewand, das du jetzt trägst, oder dem Leben, das du jetzt führen musst, ausschließt. Warst du Portier?"


"Ja, Vater."


"Exorzist?"


"Ja, Vater."


"Vorleser?"


"Ja, Vater."


"Akolyth?"


"Ja, Vater."


"Aber du hast kein Gelübde der Treue oder Keuschheit abgelegt?"


"Nein, Vater."


"Dann ist es dir freigestellt, ein weltliches Leben zu führen. Aber lass mich hören, bevor du aufbrichst, welche Gaben du aus Beaulieu mitnimmst. Einige kenne ich schon. Da ist das Spiel der Citole und der Rebeck. Unser Chor wird ohne Sie stumm sein. Kannst du auch schnitzen?"


Das blasse Gesicht des jungen Menschen errötete mit dem Stolz des geschickten Handwerkers. "Ja, heiliger Vater", antwortete er. "Dank des guten Bruders Bartholomäus schnitze ich in Holz und Elfenbein und kann auch etwas in Silber und Bronze machen. Von Bruder Franziskus habe ich gelernt, auf Pergament, Glas und Metall zu malen, und ich kenne die Pigmente und Essenzen, die die Farbe vor Feuchtigkeit oder beißender Luft bewahren können. Bruder Lukas hat mir einige Fertigkeiten in der Damastarbeit und in der Emaillierung von Schreinen, Tabernakeln, Diptychen und Triptychen vermittelt. Ansonsten weiß ich ein wenig über die Herstellung von Decken, das Schleifen von Edelsteinen und das Herstellen von Instrumenten."


"Eine stattliche Liste, wirklich", rief der Obere lächelnd. "Welcher Schreiber von Cambrig oder Oxenford könnte so viel sagen? Aber von deiner Lektüre - hast du da nicht so viel vorzuweisen, fürchte ich?"


"Nein, Vater, es war schon wenig genug. Doch bin ich, dank unseres guten Kanzlers, nicht ganz ungebildet. Ich habe Ockham, Bradwardine und andere der Schulmänner gelesen, zusammen mit dem gelehrten Duns Scotus und dem Buch des heiligen Aquinas."


"Aber was hast du aus deiner Lektüre über die Dinge dieser Welt gelernt? Von diesem hohen Fenster aus kannst du über die hölzerne Spitze und den Rauch von Bucklershard hinweg einen Blick auf die Mündung des Exe und das leuchtende Meer erhaschen. Nun, ich bitte dich, Alleyne, wenn ein Mann ein Schiff nehmen und über diese Gewässer segeln würde, wo würde er wohl ankommen?"


Der junge Mensch überlegte und zeichnete mit der Spitze seines Stabes einen Plan zwischen die Binsen. "Heiliger Vater", sagte er, "er würde auf die Teile Frankreichs stoßen, die von der königlichen Majestät gehalten werden. Aber wenn er sich nach Süden wendet, könnte er Spanien und die Barbary-Staaten erreichen. Im Norden würde er Flandern und das Land der Ostländer und der Moskowiter erreichen."


"Stimmt. Und was wäre, wenn er, nachdem er die Besitzungen des Königs erreicht hat, weiter nach Osten reist?"


"Dann käme er in den Teil Frankreichs, der noch umstritten ist, und könnte hoffen, die berühmte Stadt Avignon zu erreichen, in der unser seliger Vater, die Stütze der Christenheit, wohnt."


"Und dann?"


"Dann würde er das Land der Almains und das große Römische Reich durchqueren und so in das Land der Hunnen und der litauischen Heiden gelangen, jenseits dessen die große Stadt Konstantin und das Reich der unreinen Anhänger von Mahmoud liegt."


"Und jenseits davon, schöner Sohn?"


"Jenseits davon liegt Jerusalem und das Heilige Land und der große Fluss, der im Garten Eden entspringt."


"Und dann?"


"Nein, guter Vater, das kann ich nicht sagen. Mir scheint, das Ende der Welt ist nicht mehr weit."


"Dann können wir dich noch etwas lehren, Alleyne", sagte der Abt wohlwollend. "Wisse, dass viele fremde Völker zwischen dort und dem Ende der Welt liegen. Da ist das Land der Amazonen und das Land der Zwerge und das Land der schönen, aber bösen Frauen, die mit Blicken töten, wie der Basilisk. Darüber hinaus gibt es noch das Reich des Priester Johannes und des großen Cham. Diese Dinge weiß ich sehr wohl, denn ich habe sie von dem frommen Christen und tapferen Ritter Sir John de Mandeville, der auf seinem Weg von und nach Southampton zweimal in Beaulieu Halt machte und uns vom Lesepult im Refektorium aus von dem erzählte, was er gesehen hatte, bis so mancher gute Bruder weder Bissen noch Mahlzeit bekam, so erschüttert waren sie von seinen seltsamen Erzählungen."


"Ich möchte gerne wissen, Vater", fragte der junge Mann, "was es wohl am Ende der Welt gibt?"


"Es gibt einige Dinge", antwortete der Abt ernst, "die wir nie erforschen sollten. Aber du hast einen langen Weg vor dir. Wohin wollt Ihr Euch zuerst wenden?"


"Zu meinem Bruder nach Minstead. Wenn er tatsächlich ein gottloser und gewalttätiger Mann ist, ist es umso notwendiger, dass ich ihn aufsuche und sehe, ob ich ihn nicht auf einen besseren Weg bringen kann."


Der Abt schüttelte den Kopf. "Der Sozmann von Minstead hat sich einen schlechten Ruf im ganzen Land erworben", sagte er. "Wenn du schon zu ihm gehen musst, dann sieh wenigstens zu, dass er dich nicht von dem schmalen Pfad abbringt, auf dem du gelernt hast zu gehen. Aber du bist in Gottes Obhut, und auf Gottes höchste Stelle sollst du immer schauen in Gefahr und Not. Vor allem meide die Schlingen der Frauen, denn sie sind immer auf die törichten Füße der Jungen gesetzt. Knie nieder, mein Kind, und nimm den Segen eines alten Mannes an."


Alleyne Edricson beugte seinen Kopf, während der Abt sein herzliches Flehen aussprach, dass der Himmel über diese junge Seele wachen möge, die nun in die Dunkelheit und Gefahr der Welt hinausgeht. Für beide war es keine bloße Form. Das äußere Leben der Menschen schien ihnen in der Tat ein Leben der Gewalt und der Sünde zu sein, das mit physischen und noch mehr mit geistigen Gefahren behaftet war. Auch der Himmel war ihnen in jenen Tagen sehr nahe. Gottes unmittelbares Wirken zeigte sich im Donner und im Regenbogen, im Wirbelsturm und in den Blitzen. Die Gläubigen sahen Wolken von Engeln, Bekennern und Märtyrern, Heere von Heiligen und Erlösten, die sich stets über ihre kämpfenden Brüder auf der Erde beugten und sie aufrichteten, ermutigten und unterstützten. Mit erleichtertem Herzen und gestärktem Mut verließ der junge Mann das Zimmer des Abtes, während dieser ihm bis zum Treppenaufgang folgte und ihn schließlich dem Schutz des heiligen Julian, dem Schutzpatron der Reisenden, anempfahl.


Unten, in der Vorhalle der Abtei, hatten sich die Mönche versammelt, um ihm einen letzten Segen zu geben. Viele hatten ein Abschiedsgeschenk mitgebracht, das ihn an sie erinnern sollte. Da war Bruder Bartholomäus mit einem Kruzifix aus seltenem geschnitztem Elfenbein, Bruder Lukas mit einem Psalter mit weißem Rücken und goldenen Bienen, und Bruder Franziskus mit der "Ermordung der Unschuldigen", die auf Pergament gedruckt war. All dies war ordnungsgemäß in die Reisetasche gepackt, und darüber hatte der alte, pippingesichtige Bruder Athanasius ein Päckchen mit Simmelbrot und Rammelkäse sowie ein Fläschchen des berühmten Abteiweins mit blauem Siegel gelegt. So kehrte Alleyne Edricson unter Händeschütteln, Lachen und Segenswünschen Beaulieu den Rücken zu.


An der Abzweigung der Straße blieb er stehen und blickte zurück. Da war das weitläufige Gebäude, das er so gut kannte, das Haus des Abtes, die lange Kirche, der Kreuzgang mit seinen Gewölben, alles in der Abendsonne gebadet und gemildert. Da war auch der breite Lauf des Flusses Exe, der alte steinerne Brunnen, die überdachte Nische der Jungfrau Maria, und in der Mitte von allem die Gruppe von weiß gekleideten Gestalten, die ihm zuwinkten. Ein plötzlicher Nebel stieg vor den Augen des jungen Mannes auf, und er wandte sich mit schwerem Herzen und würgendem Hals von seiner Reise ab.





KAPITEL III. WIE HORDLE JOHN DEN FULLER


VON LYMINGTON UMGARNTE.


Es liegt jedoch nicht in der Natur der Sache, dass ein Junge von zwanzig Jahren, der das junge Leben in seinen Adern glüht und die ganze weite Welt vor sich hat, seine ersten Stunden in Freiheit damit verbringt, um das zu trauern, was er verlassen hat. Lange bevor Alleyne den Klang der Glocken von Beaulieu vernahm, schritt er stämmig voran, schwang seinen Stab und pfiff so fröhlich wie die Vögel im Dickicht. Es war ein Abend, der das Herz eines Mannes höher schlagen ließ. Die Sonne, die schräg durch die Bäume schien, warf zarte Bahnen über die Straße, mit goldenen Lichtstreifen dazwischen. In der Ferne, davor und dahinter, schossen die grünen Äste, die sich jetzt stellenweise in ein kupfernes Rot verwandelten, in weiten Bögen über den Weg. Die stille Sommerluft war schwer von dem harzigen Geruch des großen Waldes. Hier und da plätscherte ein graubrauner Bach aus dem Unterholz und verlor sich auf der anderen Seite wieder in den Farnen und Brombeeren. Außer dem dumpfen Pfeifen der Insekten und dem Rauschen der Blätter herrschte überall Stille - die süße, erholsame Stille der Natur.


Und doch fehlte es nicht an Leben - der ganze weite Wald war voll davon. Mal war es ein geschmeidiger, verstohlener Hermelin, der auf seinem eigenen Weg über den Pfad schoss; dann war es eine Wildkatze, die auf dem entfernten Ast einer Eiche hockte und den Reisenden mit einem gelben, zweifelhaften Auge musterte. Einmal war es eine Wildsau, die aus dem Gestrüpp hervorkroch, mit zwei jungen Hunden an ihren Fersen, und einmal schritt ein herrschaftlicher roter Hirsch zierlich zwischen den Baumstämmen hervor und blickte mit dem furchtlosen Blick eines Menschen um sich, der unter dem hohen Schutz des Königs lebte. Alleyne schwang jedoch fröhlich seinen Stab, und der rote Hirsch dachte daran, dass der König weit weg war, und flog davon, wo er herkam.


Der junge Mensch war nun schon weit über die Grenzen der Abtei hinausgekommen. Umso erstaunter war er, als er an einer Wegbiegung einen Mann in der vertrauten Ordenstracht sah, der in einem Büschel Heidekraut am Wegesrand saß. Alleyne hatte jeden Bruder gut gekannt, aber dieses Gesicht war ihm neu - ein Gesicht, das sehr rot und geschwollen war und sich hin und her bewegte, als sei der Mann sehr verwirrt in seinen Gedanken. Einmal schüttelte er wütend beide Hände in der Luft, und zweimal sprang er von seinem Sitz auf und eilte die Straße hinunter. Als er sich erhob, bemerkte Alleyne jedoch, dass sein Gewand viel zu lang und in jeder Hinsicht zu lose war, auf dem Boden schleifte und um die Knöchel herum sackte, so dass er selbst mit hochgebundenen Röcken kaum vorankam. Er rannte einmal, aber das lange Kleid behinderte ihn so, dass er zu einem watschelnden Schritt verlangsamt wurde und schließlich wieder in die Heide plumpste.


"Junger Freund", sagte er, als Alleyne hinter ihm war, "ich fürchte, dass du in deinem Gewand nur wenig über die Abtei von Beaulieu wissen kannst."


"Da irrst du dich, mein Freund", antwortete der Schreiber, "denn ich habe alle meine Tage in ihren Mauern verbracht."


"Tatsächlich?", rief er. "Dann kannst du mir vielleicht den Namen eines großen, widerwärtigen Bruders mit einem sommersprossigen Gesicht und einer Hand wie ein Spaten sagen. Seine Augen waren schwarz und sein Haar rot und seine Stimme wie die des Gemeindebullen. Ich glaube nicht, dass es zwei Gleiche im selben Kloster geben kann."


"Das kann kein anderer als Bruder John sein", sagte Alleyne. "Ich hoffe, er hat dir kein Unrecht getan, dass du so scharf auf ihn bist."


"Unrecht, Quotha?", rief der andere und sprang aus dem Heidekraut. "Unrecht! er hat mir jedes Stückchen Kleidung vom Rücken gestohlen, wenn das ein Unrecht ist, und hat mich hier in diesem jämmerlichen weißen Kittel zurückgelassen, so dass ich mich schämen muss, zu meiner Frau zurückzukehren, damit sie nicht denkt, ich hätte ihren alten Rock angezogen. Schade, dass ich ihm je begegnet bin!"


"Aber wie ist es dazu gekommen?" fragte der junge Beamte, der sich beim Anblick des heißen kleinen Mannes in dem großen weißen Mantel kaum das Lachen verkneifen konnte.


"Es kam so", sagte er und setzte sich wieder: "Ich kam hier entlang, in der Hoffnung, Lymington vor Einbruch der Dunkelheit zu erreichen, als ich auf diesen rothaarigen Schurken stieß, der genau dort saß, wo wir jetzt sitzen. Ich entblößte mich und lächelte, als ich vorbeiging, weil ich dachte, dass er ein heiliger Mann bei seinen Orationen sein könnte, aber er rief mich an und fragte mich, ob ich von dem neuen Ablass zugunsten der Zisterzienser habe sprechen hören. Ich nicht", antwortete ich. Umso schlimmer für deine Seele", sagte er und begann eine lange Erzählung darüber, dass der Papst wegen der Tugenden des Abtes Berghersh verfügt habe, dass derjenige, der die Mönchskutte von Beaulieu so lange trage, wie er die sieben Psalmen Davids beten könne, des Himmelreiches sicher sei. Als ich dies hörte, bat ich ihn auf den Knien, mir seine Kutte zu überlassen, was er nach langem Hin und Her schließlich auch tat, wenn ich ihm drei Mark für die Wiederherstellung des Bildes des Märtyrers Laurentius zahlte. Nachdem ich ihm sein Gewand ausgezogen hatte, blieb mir nichts anderes übrig, als ihm meinen guten ledernen Wams und meine Hosen zu überlassen, denn, wie er sagte, sei es für das Blut kühl und für das Auge unschicklich, ohne Kutte dazustehen, während ich meine Andachten hielt. Kaum hatte er sie angezogen, und es war eine schmerzliche Arbeit, da meine Zoll kaum mit meinem Umfang übereinstimmen - er hatte sie kaum angezogen, sage ich, und ich war noch nicht am Ende des zweiten Psalms, als er mich bat, meinem neuen Kleid Ehre zu machen, und damit die Straße hinuntersetzte, so schnell ihn die Füße trugen. Ich selbst konnte nicht mehr laufen, als wenn ich in einen Sack gesät worden wäre; so sitze ich hier, und hier möchte ich sitzen, ehe ich meine Kleider wieder zu Gesicht bekomme."


"Nein, Freund, nimm es nicht so traurig", sagte Alleyne und klopfte dem Unglücklichen auf die Schulter. "Du kannst dein Gewand in der Abtei wieder gegen ein Wams eintauschen, es sei denn, du hast vielleicht einen Freund in der Nähe."


"Den habe ich", antwortete er, "und zwar in der Nähe; aber ich will mich ihm in dieser Notlage nicht nähern, denn seine Frau hat eine spitze Zunge und wird die Geschichte verbreiten, bis ich mich auf keinem Markt von Fordingbridge bis Southampton mehr blicken lassen kann. Aber wenn Ihr, schöner Herr, aus Eurer gütigen Nächstenliebe heraus bereit wäret, zwei Bogenschüsse von Eurem Weg abzuweichen, würdet Ihr mir einen Dienst erweisen, den ich kaum zurückzahlen könnte."


"Von ganzem Herzen", sagte Alleyne bereitwillig.


"Dann nehmt bitte diesen Weg zur Linken und dann die Hirschfährte, die rechts vorbeiführt. Dann wirst du unter einer großen Buche die Hütte eines Köhlers sehen. Nennt ihm meinen Namen, guter Herr, den Namen von Peter, dem Köhler, aus Lymington, und bittet ihn um ein neues Gewand, damit ich meine Reise ohne Verzögerung fortsetzen kann. Es gibt Gründe, warum er mich nur ungern abweisen wird."


Alleyne schlug den angegebenen Weg ein und fand bald die Blockhütte, in der der Brenner wohnte. Er war gerade im Wald beim Holzhacken, aber seine Frau, eine rötliche, emsige Dame, fand die notwendigen Kleidungsstücke und band sie zu einem Bündel zusammen. Während sie sich damit beschäftigte, sie zu finden und zu falten, stand Alleyne Edricson an der offenen Tür und betrachtete sie mit großem Interesse und einigem Misstrauen, denn er war noch nie einer Frau so nahe gewesen. Sie hatte runde rote Arme, ein Kleid aus einem schlichten Wollstoff und eine Messingbrosche von der Größe eines Käsekuchens, die vorne eingesteckt war.


"Peter der Füller!", wiederholte sie immer wieder. "Wenn ich die Frau von Peter, dem Fuller, wäre, würde ich ihm beibringen, dass er seine Kleider nicht dem ersten Schurken geben soll, der danach fragt. Aber er war immer ein armes, liebes, dummes Geschöpf, der Peter, obwohl wir ihm zu Dank verpflichtet sind, weil er uns geholfen hat, unseren zweiten Sohn Wat zu begraben, der im Jahr des Schwarzen Todes in Lymington sein Lehrling war. Aber wer seid Ihr, junger Herr?"


"Ich bin ein Schreiber auf meinem Weg von Beaulieu nach Minstead."


"Ja, in der Tat! Du bist also in der Abtei aufgewachsen. Ich konnte es an deiner geröteten Wange und deinem niedergeschlagenen Blick ablesen. Du hast von den Mönchen gelernt, eine Frau so zu fürchten wie ein Lazarhaus. Schande über sie, dass sie ihre eigenen Mütter durch solche Lehren entehren. Eine schöne Welt wäre es, wenn es keine Frauen mehr gäbe."


"Der Himmel möge verhüten, daß so etwas geschieht!" sagte Alleyne.


"Amen und Amen! Aber du bist ein hübscher Junge, und um so hübscher wegen deiner bescheidenen Art. An deinen Wangen kann man leicht erkennen, dass du deine Tage nicht im Regen, in der Hitze und im Wind verbracht hast, wie mein armer Wat es tun musste."


"Ich habe in der Tat wenig vom Leben gesehen, gute Frau."


"Du wirst darin nichts finden, was dich für den Verlust deiner eigenen Frische entschädigen könnte. Hier sind die Kleider, und Peter kann sie zurücklassen, wenn er das nächste Mal hierher kommt. Heilige Jungfrau, sieh den Staub auf deinem Wams! Es war leicht zu sehen, dass es keine Frau gibt, die sich um dich kümmert. So! - Das ist besser. Nun bussle mich, Junge."


Alleyne beugte sich vor und küsste sie, denn der Kuss war die übliche Begrüßung der damaligen Zeit und, wie Erasmus lange danach bemerkte, in England gebräuchlicher als in jedem anderen Land. Doch es trieb ihm das Blut in die Schläfen, und er fragte sich, als er sich abwandte, was der Abt Berghersh auf eine so freimütige Einladung geantwortet hätte. Er war noch ganz erregt von dieser neuen Erfahrung, als er auf die Landstraße hinauskam und einen Anblick bot, der alle anderen Gedanken aus seinem Kopf vertrieb.


Ein Stück weiter unten, wo er ihn zurückgelassen hatte, stampfte und tobte der unglückliche Peter noch zehnmal schlimmer als zuvor. Statt des großen weißen Umhangs trug er jetzt jedoch überhaupt keine Kleidung mehr, sondern nur noch ein kurzes Wollhemd und ein Paar Lederschuhe. Weit unten auf der Straße lief eine langbeinige Gestalt mit einem Bündel unter dem einen Arm und der anderen Hand an der Seite, wie ein Mann, der lacht, bis es ihm weh tut.


"Seht ihn!", rief Peter. "Sieh ihn dir an! Du sollst mein Zeuge sein. Dafür soll er das Winchester-Gefängnis sehen. Seht, wie er mit meinem Mantel unter dem Arm geht!"


"Wer denn?", rief Alleyne.


"Wer sonst als dieser verfluchte Bruder John. Er hat mir nicht genug Kleider gelassen, um einen Taschendieb zu machen. Der doppelte Dieb hat mir mein Gewand abgenommen."


"Bleib doch, mein Freund, es war sein Kleid", wandte Alleyne ein.


"Es stiefelt nicht. Er hat sie alle - Kleid, Wams, Hosen und alles. Gnade ihm, dass er mir das Hemd und den Schuh gelassen hat. Ich bezweifle nicht, dass er sie bald wieder abholen wird."


"Aber wie kommt das?", fragte Alleyne mit vor Erstaunen aufgerissenen Augen.


"Sind das die Kleider? Gebt sie mir aus reiner Nächstenliebe. Nicht der Papst selbst soll sie von mir haben, obwohl er das ganze Kardinalskollegium geschickt hat, um sie zu erbitten. Wie kam es dazu? Kaum warst du weg, da kam dieser widerliche Johannes zurück, und als ich den Mund öffnete, um ihm Vorwürfe zu machen, fragte er mich, ob es denn wahrscheinlich sei, dass ein Mann des Gebets sein eigenes göttliches Gewand verlasse, um das Wams eines Laien zu nehmen. Er sei, sagte er, nur für eine Weile gegangen, damit ich freier für meine Andacht sein könne. Daraufhin riss ich ihm das Gewand ab, und er begann mit großer Eile, seine Zipfel zu lösen; als ich ihm aber die Kutte hinunterwarf, schnappte er sie sich und rannte davon, ohne sich zu binden, und ließ mich in dieser traurigen Lage zurück. Er lachte die ganze Zeit wie ein großer quakender Frosch, und ich hätte ihn fangen können, wenn mein Atem nicht so kurz gewesen wäre, wie seine Beine lang waren."


Der junge Mann hörte sich diese Geschichte mit aller Ernsthaftigkeit an, die er aufrechterhalten konnte; aber beim Anblick des rotgesichtigen Mannes und der Würde, mit der er ihn trug, wurde das Lachen so stark, dass er sich gegen einen Baumstamm lehnen musste. Der Fuller schaute ihn traurig und ernst an; als er aber feststellte, dass er immer noch lachte, verbeugte er sich mit viel spöttischer Höflichkeit und schlenderte in seinen geliehenen Kleidern weiter. Alleyne sah ihm nach, bis er ganz klein in der Ferne war, und dann wischte er sich die Tränen aus den Augen und setzte seinen Weg zügig fort.





KAPITEL IV. WIE DER VOGT VON SOUTHAMPTON


DIE BEIDEN HERRENLOSEN MÄNNER


ERSCHLUG.


Die Straße, auf der er reiste, war kaum so bevölkert wie die meisten anderen Straßen des Königreichs und weit weniger als die, die zwischen den größeren Städten liegen. Dennoch begegnete Alleyne von Zeit zu Zeit anderen Wanderern, und mehr als einmal wurde er von Kolonnen von Packeseln und Reitern überholt, die in dieselbe Richtung wie er reisten. Einmal kam ein bettelnder Mönch in einer braunen Kutte dahergehumpelt und flehte mit trauriger Stimme, ihm einen einzigen Groschen zu geben, um Brot zu kaufen und sich damit vor dem drohenden Tod zu retten. Alleyne ging schnell an ihm vorbei, denn er hatte von den Mönchen gelernt, keine Liebe für die wandernden Mönche zu haben, und außerdem ragte ein großer, halb abgenagter Hammelknochen aus seinem Beutel, der ihn als Lügner auswies. Doch so schnell er auch ging, er konnte dem Fluch der vier gesegneten Evangelisten nicht entgehen, den der Bettelmann hinter ihm ausstieß. Seine Flüche waren so schrecklich, dass der verängstigte Junge seine Finger in die Ohrlöcher steckte und rannte, bis der Kerl nur noch ein brauner Fleck auf der gelben Straße war.


Ein Stück weiter, am Rande des Waldes, traf er auf einen Kaplan und seine Frau, die auf einem umgestürzten Baum saßen. Er hatte seinen Pack als Tisch abgestellt, und die beiden verzehrten eine große Pastete und spülten sie mit einem Getränk aus einem Steinkrug hinunter. Der Kaplan machte im Vorbeigehen einen groben Scherz, und die Frau rief Alleyne schrill zu, er solle zu ihnen kommen, woraufhin der Mann plötzlich von Heiterkeit in Zorn umschlug und begann, sie mit seinem Knüppel zu bearbeiten. Alleyne eilte weiter, um nicht noch mehr Unheil anzurichten, und sein Herz war schwer wie Blei in ihm. Wohin er auch blickte, er schien nichts anderes zu sehen als Ungerechtigkeit und Gewalt und die Härte der Menschen gegeneinander.


Aber noch während er traurig darüber nachdachte und sich nach dem süßen Frieden der Abtei sehnte, kam er auf eine mit Stechpalmenbüschen übersäte freie Fläche, wo sich ihm der seltsamste Anblick bot, den er je erlebt hatte. In der Nähe des Weges lag ein langes Büschel Grünzeug, und dahinter ragten vier Menschenbeine in gelb-schwarzen Hosen in die Luft. Am merkwürdigsten war es, als plötzlich eine flotte Melodie erklang und die vier Beine im Takt der Musik zu treten und zu zwitschern begannen. Als er auf Zehenspitzen um das Gebüsch herumging, sah er zu seinem Erstaunen zwei Männer, die auf dem Kopf herumhüpften, während der eine eine Gambe und der andere eine Pfeife spielte, so fröhlich und wahrhaftig, als säßen sie in einem Chor. Alleyne bekreuzigte sich beim Anblick dieses unnatürlichen Anblicks und konnte sich kaum mit festem Gesicht halten, als die beiden Tänzer, die ihn erblickten, auf ihn zuhüpften. Eine Speerlänge von ihm entfernt schlugen sie jeweils einen Purzelbaum in die Luft und kamen mit grinsenden Gesichtern und den Händen über dem Herzen wieder auf die Füße.


"Ein Guerdon, ein Guerdon, mein Ritter der starrenden Augen", rief der eine.


"Ein Geschenk, mein Prinz!", rief der andere. "Jede Kleinigkeit ist recht - ein goldener Geldbeutel oder sogar ein juwelenbesetzter Kelch."


Alleyne dachte an das, was er über dämonische Besessenheit gelesen hatte - die Sprünge, die Zuckungen, das wilde Gerede. Er hatte vor, den Exorzismus zu wiederholen, der bei solchen Angriffen angebracht ist, aber die beiden brachen in Gelächter über sein erschrockenes Gesicht aus, drehten sich noch einmal auf den Kopf und klatschten spöttisch in die Fersen.


"Habt ihr noch nie Tumbler gesehen?", fragte der Ältere, ein schwarzbrauner, dunkelhäutiger Mann, so braun und geschmeidig wie ein Haselzweig. "Warum schreckt ihr dann vor uns zurück, als wären wir die Ausgeburt des Bösen?"


"Warum schrecken, mein Honigvogel? Warum so ängstlich, mein süßer Zimt?", rief der andere, ein schlaksiger junger Mensch mit lockeren Gelenken und einem tanzenden, schelmischen Blick.


"Wahrlich, meine Herren, das ist ein neuer Anblick für mich", antwortete der Schreiber. "Als ich Ihre vier Beine über dem Busch sah, konnte ich meinen eigenen Augen kaum trauen. Warum tun Sie das?"


"Das ist eine trockene Frage", rief der Jüngere und kam wieder auf die Beine. "Eine sehr heisere Frage, mein schöner Vogel! Aber wie? Ein Fläschchen, ein Fläschchen! bei allem, was wunderbar ist!" Während er sprach, streckte er die Hand aus, riss Alleynes Flasche aus der Tasche, schlug den Hals geschickt ab und schüttete sich die Hälfte davon in die Kehle. Den Rest reichte er seinem Kameraden, der den Wein trank und dann, zum zunehmenden Erstaunen des Schreibers, die Flasche so geschickt herunterschluckte, dass Alleyne zu sehen schien, wie sie in seiner Kehle verschwand. Einen Moment später warf er sie jedoch über seinen Kopf und erwischte sie mit der Unterseite nach unten an der Wade seines linken Beins.


"Wir danken Ihnen für den Wein, gütiger Herr", sagte er, "und für die Höflichkeit, mit der Sie ihn angeboten haben. Was Ihre Frage betrifft, so können wir Ihnen sagen, dass wir Spaziergänger und Gaukler sind, die mit viel Beifall auf dem Jahrmarkt von Winchester aufgetreten sind und sich jetzt auf dem Weg zum großen Michaelismarkt in Ringwood befinden. Da unsere Kunst jedoch sehr fein und delikat ist, können wir keinen Tag vergehen lassen, ohne uns darin zu üben, und zu diesem Zweck suchen wir uns ein ruhiges und geschütztes Plätzchen, wo wir unsere Reise unterbrechen können. Hier findet Ihr uns; und wir können uns nicht wundern, dass Ihr, die Ihr neu im Taumeln seid, erstaunt seid, denn viele große Barone, Grafen, Marschälle und Ritter, die bis ins Heilige Land gewandert sind, sind sich einig, dass sie nie eine edlere und anmutigere Vorstellung gesehen haben. Wenn Ihr Euch auf diesen Stumpf setzen wollt, werden wir nun unsere Übung fortsetzen."


Alleyne setzte sich bereitwillig, wie ihm befohlen worden war, mit zwei großen Bündeln auf beiden Seiten, die die Kleider der Gaukler enthielten - Röcke aus flammenfarbener Seide und Gürtel aus Leder, die mit Messing und Zinn besetzt waren. Die Gaukler waren wieder auf den Köpfen, hüpften mit steifen Hälsen umher und spielten dabei in perfektem Takt und Melodie. Aus einem der Bündel ragte zufällig das Ende einer Cister heraus, die der Schreiber für eine Cister hielt, und so zog er sie hervor, stimmte sie und zwitscherte eine Harmonie zu den fröhlichen Tönen, die die Tänzer spielten. Daraufhin ließen sie ihre eigenen Instrumente fallen, legten die Hände auf den Boden und hüpften immer schneller umher, wobei sie ihn immer wieder aufforderten, schneller zu spielen, bis schließlich alle drei vor lauter Müdigkeit aufhören mussten.


"Gut gespielt, meine Süße!", rief der Jüngere. "Du hast einen seltenen Anschlag auf den Saiten."


"Woher kanntest du die Melodie?", fragte der andere.


"Ich kannte sie nicht. Ich bin nur den Noten gefolgt, die ich gehört habe."


Beide rissen daraufhin die Augen auf und starrten Alleyne ebenso erstaunt an, wie er sie angesehen hatte.


"Ihr habt also ein gutes Gehör", sagte der eine. "Wir haben uns schon lange gewünscht, einen solchen Mann zu treffen. Wollt Ihr Euch uns anschließen und nach Ringwood joggen? Du hast eine leichte Aufgabe und bekommst zwei Pence am Tag und jeden Abend Fleisch zum Abendessen."


"Mit so viel Bier, wie du wegstecken kannst", sagte der andere, "und einer Flasche Gascogner Wein am Sabbat."


"Nein, das kann nicht sein. Ich habe anderes zu tun. Ich habe zu lange mit euch verweilt", sagte Alleyne und setzte seine Reise entschlossen fort. Sie liefen ein Stück hinter ihm her und boten ihm erst vier Pence und dann sechs Pence pro Tag an, aber er lächelte nur und schüttelte den Kopf, bis sie sich schließlich von ihm entfernten. Als er zurückblickte, sah er, dass der Kleinere auf die Schultern des Jüngeren gestiegen war und dass sie so etwa zehn Fuß hoch standen und ihm zum Abschied zuwinkten. Er winkte ihnen zurück und eilte dann weiter, um so erleichterten Herzens, weil er sich mit diesen seltsamen Männern des Vergnügens eingelassen hatte.


Alleyne hatte keine große Strecke zurückgelegt, trotz der vielen kleinen Passagen, die ihm widerfahren waren. Doch für ihn, der an ein so ruhiges Leben gewöhnt war, dass das Scheitern einer Brauerei oder die Änderung einer Hymne von größter Bedeutung zu sein schien, war das schnell wechselnde Spiel der Lichter und Schatten des Lebens seltsam verblüffend und interessant. Eine Kluft schien diese lebhafte, unsichere Existenz von dem alten, gleichmäßigen Kreislauf aus Arbeit und Gebet zu trennen, den er hinter sich gelassen hatte. Die wenigen Stunden, die vergangen waren, seit er den Turm der Abtei gesehen hatte, dehnten sich in seiner Erinnerung aus, bis sie ganze Monate des stagnierenden Lebens im Kloster übertrafen. Während er ging und das weiche Brot aus seinem Skript mampfte, kam es ihm seltsam vor, als sei es noch warm aus den Öfen von Beaulieu.


Als er an Penerley vorbeikam, wo drei Cottages und eine Scheune standen, erreichte er den Rand des Waldgebiets und sah die große, karge Heide von Blackdown vor sich, die von Heidekraut rosa und von den verblassenden Farnen braun gefärbt war. Auf der linken Seite waren die Wälder noch dicht, aber die Straße entfernte sich von ihnen und schlängelte sich über die offene Landschaft. Die Sonne stand tief im Westen auf einer purpurnen Wolke, von wo aus sie ein mildes, züchtigendes Licht über das wilde Moorland warf und auf dem Waldrand glitzerte und die verdorrten Blätter in Flocken von totem Gold verwandelte, die umso heller waren, als sie in der schwarzen Tiefe lagen. Für das sehende Auge ist der Verfall so schön wie das Wachstum und der Tod wie das Leben. Dieser Gedanke stahl sich in Alleynes Herz, als er die herbstliche Landschaft betrachtete und sich an ihrer Schönheit erfreute. Er hatte jedoch wenig Zeit, sich damit zu befassen, denn bis zum nächsten Gasthaus waren es noch gut sechs Meilen. Er setzte sich an den Straßenrand, um sein Brot und seinen Käse zu essen, und setzte dann mit einem leichteren Skript seinen Weg fort.


Auf dem Weg nach unten schien es mehr Wanderer zu geben als im Wald. Zuerst kam er an zwei Dominikanern in ihren langen schwarzen Kleidern vorbei, die mit niedergeschlagenen Blicken und tröpfelnden Lippen an ihm vorbeizogen, ohne ihn auch nur eines Blickes zu würdigen. Dann kam ein grauer Mönch oder Minorit mit einem dicken Bauch, der langsam ging und sich umschaute wie ein Mann, der mit sich und allen Menschen im Reinen war. Er hielt Alleyne an und fragte ihn, ob es nicht wahr sei, dass es irgendwo in dieser Gegend eine Herberge gebe, die besonders für das Schmoren von Aalen berühmt sei. Nachdem der Schreiber geantwortet hatte, er habe gehört, dass die Aale von Sowley in aller Munde seien, schürzte der Mönch seine Lippen und eilte weiter. Ihm dicht auf den Fersen waren drei Arbeiter, die mit Spaten und Hacke über den Schultern nebeneinander hergingen. Sie sangen im Gehen einen groben Refrain, aber ihr Englisch war so grob und rau, dass es in den Ohren eines Mannes aus dem Kloster wie eine fremde und barbarische Sprache klang. Einer von ihnen trug eine junge Rohrdommel bei sich, die sie im Moor gefangen hatten, und sie boten sie Alleyne für eine Silbergroschen an. Er war sehr froh, dass er sicher an ihnen vorbeikam, denn mit ihren struppigen roten Bärten und ihren grimmigen blauen Augen waren sie unangenehme Männer, mit denen man in einem einsamen Moor nicht verhandeln konnte.


Doch nicht immer sind es die stämmigsten und wildesten, vor denen man sich am meisten fürchten muss. Die Arbeiter blickten ihn hungrig an und setzten dann ihren Weg in langsamer, schwerfälliger sächsischer Manier fort. Noch schlimmer war ein holzbeiniger Krüppel, der den Weg hinunterhumpelte, so schwach und so alt, dass ein Kind keine Angst vor ihm zu haben brauchte. Doch als Alleyne an ihm vorbeigegangen war, schrie er ihm plötzlich aus reiner Bosheit einen Fluch entgegen und schleuderte einen gezackten Feuerstein an seinem Ohr vorbei. Die grundlose Wut der krummen Kreatur war so entsetzlich, dass den Schreiber ein kalter Schauer überlief und er sich auf die Fersen machte, bis er weder von einem Stein noch von einem Wort getroffen wurde. Es schien ihm, als gäbe es in diesem englischen Land keinen anderen Schutz für einen Menschen als den, der in der Stärke des eigenen Arms und der Schnelligkeit des eigenen Fußes lag. In den Klöstern hatte er vages Gerede über das Gesetz gehört - das mächtige Gesetz, das höher war als Prälat oder Baron, doch er konnte kein Zeichen davon erkennen. Was nützt ein Gesetz, das schön auf Pergament geschrieben ist, fragte er sich, wenn es keine Beamten gibt, die es durchsetzen. Wie sich jedoch herausstellte, hatte er noch am selben Abend, bevor die Sonne untergegangen war, die Gelegenheit, zu sehen, wie streng das englische Gesetz war, wenn es den Übeltäter ergriff.


Etwa eine Meile außerhalb des Moors macht die Straße einen plötzlichen Sprung in eine Senke, in deren Mitte ein torffarbener Bach schnell dahinfließt. Rechts davon stand und steht noch heute ein alter Grabhügel, der tief mit Heidekraut und Farnkraut bewachsen ist. Alleyne stapfte auf der einen Seite den Abhang hinunter, als er auf der anderen Seite eine alte Frau auf sich zukommen sah, die vor Müdigkeit hinkte und sich schwer auf einen Stock stützte. Als sie den Rand des Baches erreichte, stand sie hilflos da und suchte nach rechts und links nach einer Furt. Dort, wo der Weg abwärts führte, war ein großer Stein in der Mitte des Baches befestigt worden, aber er war zu weit vom Ufer entfernt für ihre alten und unsicheren Füße. Zweimal stieß sie vor, zweimal wich sie zurück, bis sie schließlich verzweifelt aufgab, sich am Ufer niederließ und müde die Hände rang. Dort saß sie noch immer, als Alleyne den Übergang erreichte.


"Komm, Mutter", sagte er, "es ist kein so gefährlicher Übergang".


"Ach, lieber junger Mensch", antwortete sie, "ich habe einen Humor in den Augen, und obwohl ich sehe, dass dort ein Stein liegt, kann ich keineswegs sicher sein, wo er liegt."


"Das lässt sich leicht ändern", sagte er fröhlich, hob sie leicht auf, denn sie war sehr müde von der Zeit, und ging mit ihr hinüber. Er konnte jedoch nicht umhin zu bemerken, dass ihr die Knie zu versagen schienen, als er sie absetzte, und sie konnte sich kaum mit ihrem Stab aufstützen.


"Du bist schwach, Mutter", sagte er. "Du bist weit gereist, wie ich sehe.


"Von Wiltshire, mein Freund", sagte sie mit zitternder Stimme, "drei Tage bin ich unterwegs gewesen. Ich gehe zu meinem Sohn, der einer der Regenten des Königs in Brockenhurst ist. Er hat immer gesagt, dass er für mich im Alter sorgen würde."


"Und das zu Recht, Mutter, denn du hast dich in seiner Jugend um ihn gekümmert. Aber wann habt Ihr das Fasten gebrochen?"


"In Lyndenhurst; aber leider ist mein Geld zu Ende, und ich konnte nur einen Teller Kleie-Brei aus dem Nonnenkloster bekommen. Aber ich hoffe, daß ich heute abend Brockenhurst erreichen kann, wo ich alles haben werde, was das Herz begehrt; denn, mein Herr, mein Sohn ist ein feiner Mann, mit einem eigenen gütigen Herzen, und es ist für mich so gut wie Nahrung, wenn ich daran denke, daß er ein Wams von Lincolngrün auf dem Rücken tragen und der eigene bezahlte Mann des Königs sein soll."


"Es ist noch ein langer Weg nach Brockenhurst", sagte Alleyne; "aber hier ist so viel Brot und Käse, wie ich übrig habe, und hier ist auch ein Penny, der Euch zum Abendessen verhelfen kann. Möge Gott mit Euch sein!"


"Möge Gott mit dir sein, junger Mann!" rief sie. "Möge er Ihr Herz so glücklich machen, wie Sie das meine gemacht haben!" Sie wandte sich ab, immer noch Segenssprüche murmelnd, und Alleyne sah ihre kleine Gestalt und ihren langen Schatten langsam den Abhang hinaufstolpern.


Er wollte sich gerade auf den Weg machen, als sein Blick auf einen seltsamen Anblick fiel, der ihm ein Kribbeln über die Haut jagte. Aus dem verworrenen Gestrüpp des alten, überwucherten Grabhügels blickten ihm zwei menschliche Gesichter entgegen; die untergehende Sonne schimmerte voll auf ihnen und ließ jede Linie und jedes Merkmal erkennen. Der eine war ein alter Mann mit einem dünnen Bart, einer krummen Nase und einem breiten roten Fleck von einem Muttermal über der Schläfe; der andere war ein Schwarzer, wie man ihn in England zu dieser Zeit nur selten antraf, und noch seltener in den ruhigen Gegenden des Südlands. Alleyne hatte von solchen Leuten gelesen, aber noch nie einen gesehen, und er konnte seinen Blick kaum von der breiten Schmolllippe und den glänzenden Zähnen des Burschen wenden. Doch noch während er sie anstarrte, kamen die beiden aus dem Heidekraut hervorgekrochen und kamen ihm so schuldbewusst und schleichend entgegen, dass der Schreiber spürte, dass sie nichts Gutes im Schilde führten, und sich beeilte, seinen Weg fortzusetzen.


Er hatte den Scheitelpunkt des Abhangs noch nicht erreicht, als er hinter sich ein plötzliches Handgemenge und eine schwache Stimme hörte, die um Hilfe rief. Als er sich umdrehte, lag die alte Dame auf der Straße, und ihr roter Schopf flog im Wind, während die beiden Schurken, ein schwarzer und ein weißer, sich über sie beugten und ihr den Groschen und andere arme Kleinigkeiten entrissen, die es wert waren, genommen zu werden. Bei dem Anblick ihrer dünnen Glieder, die sich schwach wehrten, überlief Alleyne ein solcher Zornesausbruch, dass ihm der Kopf schwirrte. Er ließ sein Skript fallen, sprang noch einmal über den Bach und ging auf die beiden Schurken zu, den Stab über die Schulter geworfen und die grauen Augen vor Wut leuchtend.


Die Räuber waren jedoch nicht bereit, ihr Opfer zu verlassen, bevor sie nicht ihren bösen Willen an ihr vollbracht hatten. Der Schwarze mit dem karmesinroten Tuch der Frau auf dem dunkelhäutigen Kopf stand in der Mitte des Weges und hielt ein langes, stumpfes Messer in der Hand, während der andere mit einem zerlumpten Knüppel herumfuchtelte, Alleyne verfluchte und ihn aufforderte, weiterzukommen. Sein Blut stand jedoch in Flammen, und er brauchte keine solche Herausforderung. Er stürzte sich auf den schwarzen Mann und schlug ihn mit so viel gutem Willen, dass der andere sein Messer auf die Fahrbahn klirren ließ und heulend in eine sicherere Entfernung sprang. Der zweite Schurke aber, der aus härterem Holz geschnitzt war, stürzte sich auf den Schreiber und packte ihn mit einem Griff wie ein Bär um die Taille, während er seinem Kameraden zurief, er solle vorbeikommen und ihm in den Rücken stechen. Da fasste sich der Schwarze ein Herz, nahm seinen Dolch wieder auf und stahl sich mit schleichendem Schritt und mörderischem Blick davon, während die beiden hin und her schwankten und hin und her taumelten. Mitten im Handgemenge aber, als Alleyne die kalte Klinge zwischen seinen Schultern spürte, ertönte plötzlich ein Hufgetrappel, und der Schwarze schrie vor Schreck auf und rannte um sein Leben durch das Heidekraut. Auch der Mann mit dem Muttermal versuchte, sich loszureißen, und Alleyne hörte, wie seine Zähne klapperten, und spürte, wie seine Glieder in seiner Hand schlaff wurden. Bei diesem Zeichen der nahenden Hilfe hielt sich der Schreiber umso fester, konnte seinen Mann schließlich festhalten und blickte hinter sich, um zu sehen, woher der Lärm kam.


Die schräge Straße hinunter ritt ein großer, stämmiger Mann in einer Tunika aus purpurnem Samt, der ein großes, schwarzes Pferd so schnell ritt, wie es galoppieren konnte. Er beugte sich beim Reiten weit über den Hals des Pferdes und hob bei jedem Schritt die Schultern, als ob er das Pferd anheben würde, anstatt dass es ihn trüge. Auf den ersten Blick sah Alleyne, dass er weiße Rehlederhandschuhe trug, eine kräuselnde weiße Feder in seiner flachen Samtmütze und eine breite, goldbestickte Kappe über dem Busen. Hinter ihm ritten sechs andere, zwei und zwei, in schlichte braune Wams gekleidet, wobei die langen gelben Stangen ihrer Bögen hinter der rechten Schulter hervorlugten. Sie donnerten den Hügel hinunter, über den Bach und hinauf zum Schauplatz des Kampfes.


"Hier ist einer", sagte der Anführer, sprang von seinem stinkenden Pferd herunter und packte den weißen Schurken am Rand seines Wamses. "Das ist einer von ihnen. Ich erkenne ihn an dem Teufelshauch auf seiner Stirn. Wo sind deine Stricke, Peterkin? So! Bindet ihm Hände und Füße. Sein letztes Stündlein hat geschlagen. Und du, junger Mann, wer magst du sein?"


"Ich bin ein Schreiber, Sir, auf der Reise von Beaulieu."


"Ein Beamter!", rief der andere. "Bist du aus Oxenford oder aus Cambridge? Hast du einen Brief vom Kanzler deines Colleges, der dir die Erlaubnis gibt, zu betteln? Lass mich deinen Brief sehen." Er hatte ein strenges, kantiges Gesicht, einen buschigen Backenbart und einen sehr fragenden Blick.


"Ich komme aus der Abtei von Beaulieu und habe es nicht nötig, zu betteln", sagte Alleyne, der jetzt, da die Aufregung vorbei war, ganz zitterte.


"Umso besser für dich", antwortete der andere. "Weißt du, wer ich bin?"


"Nein, Sir, ich weiß es nicht."


"Ich bin das Gesetz!", sagte er und nickte feierlich mit dem Kopf. "Ich bin das Gesetz von England und das Sprachrohr seiner gnädigen und königlichen Majestät, Edward dem Dritten."


Alleyne verbeugte sich vor dem Vertreter des Königs. "Ihr kommt wahrlich zur rechten Zeit, verehrter Herr", sagte er. "Einen Augenblick später, und sie hätten mich erschlagen."


"Aber da sollte noch einer sein", rief der Mann im Purpurmantel. "Es sollte ein Schwarzer sein. Ein Schiffsmann mit dem Feuer des heiligen Antonius und ein Schwarzer, der ihm als Koch gedient hat - das sind die beiden, die wir suchen."


"Der Schwarze ist auf diese Seite geflohen", sagte Alleyne und deutete auf den Karren.


"Er kann nicht weit gekommen sein, Herr Landvogt", rief einer der Bogenschützen und spannte seinen Bogen. "Er hat sich irgendwo versteckt, denn er wusste genau, dass unsere Pferde mit ihren vier Beinen schneller waren als seine zwei.


"Dann werden wir ihn kriegen", sagte der andere. "Solange ich Landvogt von Southampton bin, soll nie gesagt werden, dass ein Verschwender, ein Räuber, ein Abdecker oder ein Vergewaltiger mir und meiner Truppe entkommen ist. Lasst den Schurken liegen. Nun stellt euch in einer Reihe auf, meine Fröhlichen, mit Pfeilen an der Sehne, und ich werde euch ein Vergnügen bereiten, wie es nur der König geben kann. Du auf der linken Seite, Howett, und Thomas von Redbridge auf der rechten. So! Schlagen Sie hoch und tief im Heidekraut, und ein Krug Wein für den glücklichen Schützen."


Doch wie es der Zufall wollte, hatten die Suchenden nicht weit zu suchen. Der Schwarzer hatte sich in seinem Versteck auf dem Grabhügel eingegraben, wo er gemütlich hätte liegen können, wäre da nicht das rote Zeug auf seinem Kopf gewesen. Als er sich erhob, um über das Gestrüpp hinweg nach seinen Feinden zu sehen, fiel die starrende Farbe dem Landvogt auf, der in einen langen, kreischenden Schrei ausbrach und mit dem Schwert in der Hand vorwärts spurtete. Als der Mann sich entdeckt sah, stürzte er aus seinem Versteck und sprang mit Höchstgeschwindigkeit auf die Bogenschützen zu, wobei er gut hundert Schritte vor ihnen blieb. Die beiden, die zu beiden Seiten von Alleyne standen, spannten ihre Bögen so ruhig, als würden sie auf den Popinjay auf dem Dorffest schießen.


"Sieben Yards Windrichtung, Hal", sagte der eine, dessen Haar mit grauen Strähnen durchzogen war.


"Fünf", antwortete der andere und ließ seine Sehne los. Alleyne schnürte es die Kehle zu, denn der gelbe Streifen schien durch den Mann hindurchzugehen, aber er rannte trotzdem weiter.


"Sieben, du Trottel", knurrte der erste Sprecher, und sein Bogen klirrte wie eine Harfensaite. Der Schwarze sprang hoch in die Luft, schoss mit beiden Armen und Beinen in die Luft und stürzte kopfüber in das Heidekraut. "Direkt unter dem Schwertknochen", rief der Schütze und schlenderte nach seinem Pfeil.


"Der alte Hund ist schließlich der beste", sagte der Landvogt von Southampton, als sie sich wieder auf den Weg machten. "Das heißt, ein Quart des besten Malvasiers in Southampton noch heute Abend, Matthew Atwood. Bist du sicher, dass er tot ist?"


"Tot wie Pontius Pilatus, verehrter Herr."


"Das ist gut. Nun zu dem anderen Schurken. Dort drüben gibt es Bäume, aber wir haben kaum Zeit, sie zu holen. Zieh dein Schwert, Thomas von Redbridge, und reiß ihm den Kopf von den Schultern."


"Ein Segen, gnädiger Herr, ein Segen!", rief der Verurteilte.


"Was dann?", fragte der Landvogt.


"Ich will mein Verbrechen gestehen. Ich und der schwarze Koch, beide vom Schiff 'La Rose de Gloire' aus Southampton, waren es, die den flämischen Kaufmann überfielen und ihm sein Gewürz und seine Ware raubten, wofür Ihr, wie wir wissen, einen Haftbefehl gegen uns habt."


"An diesem Geständnis ist nicht viel dran", sagte der Landvogt streng. "Du hast in meiner Vogtei Böses getan und musst sterben."


"Aber, Sir", drängte Alleyne, der angesichts dieser blutigen Taten bleich bis zu den Lippen war, "er ist noch nicht vor Gericht gekommen.


"Junger Schreiber", sagte der Landvogt, "du sprichst von Dingen, von denen du nichts weißt. Es ist wahr, dass er noch nicht vor Gericht steht, aber der Prozess ist zu ihm gekommen. Er ist vor dem Gesetz geflohen und befindet sich jenseits von dessen Schranken. Rühr nicht an, was dich nichts angeht. Doch was ist das für eine Gabe, Schurke, die du begehrst?"


"Ich habe in meinem Schuh, verehrter Herr, ein Stück Holz, das einst zu der Barke gehörte, mit der der selige Paulus gegen die Insel Melita geschleudert wurde. Ich habe es für zwei Rosenadlige von einem Schiffsmann gekauft, der aus der Levante kam. Die Gabe, die ich erbitte, ist, dass du es mir in die Hände legst und mich sterben lässt, während ich es noch in den Händen halte. Auf diese Weise wird nicht nur mein eigenes ewiges Heil gesichert sein, sondern auch deines, denn ich werde nie aufhören, für dich einzutreten."


Auf Befehl des Landvogts zogen sie dem Burschen den Schuh aus, und tatsächlich lag seitlich des Spanns ein langer, dunkler Holzsplitter, eingewickelt in ein Stück feines Sendall. Die Bogenschützen zogen bei seinem Anblick die Mützen ab, und der Landvogt bekreuzigte sich andächtig, als er ihn dem Räuber reichte.


"Sollte es sich ergeben", sagte er, "dass durch die überragenden Verdienste des seligen Paulus deine sündenbefleckte Seele einen Weg ins Paradies findet, so vertraue ich darauf, dass du die Fürsprache, die du versprochen hast, nicht vergisst. Bedenke auch, dass es Herward, der Landvogt, ist, für den du betest, und nicht Herward, der Sheriff, der der Sohn meines Onkels ist. Nun, Thomas, ich bitte dich, erledige es, denn wir haben einen langen Ritt vor uns und die Sonne ist bereits gesunken."


Alleyne betrachtete die Szene - den korpulenten, in Samt gekleideten Beamten, die verkrampften Bogenschützen mit den Händen am Zaumzeug ihrer Pferde, den Dieb mit verschränkten Armen und umgeschlagenem Wams auf den Schultern. Am Rande des Weges stand die alte Dame, die sich ihre rote Haube wieder um den Kopf gebunden hatte. Noch während er hinschaute, zog einer der Bogenschützen mit einem scharfen Surren des Stahls sein Schwert und schritt auf den verlorenen Mann zu. Der Schreiber eilte entsetzt davon; doch noch bevor er viele Schritte gegangen war, hörte er einen plötzlichen, dumpfen Schlag, an dessen Ende ein dumpfes, pfeifendes Geräusch stand. Eine Minute später ritten der Landvogt und vier seiner Männer an ihm vorbei auf dem Weg zurück nach Southampton, die beiden anderen waren als Totengräber auserkoren worden. Als sie vorbeikamen, sah Alleyne, dass einer der Männer seine Schwertklinge an der Mähne seines Pferdes abwischte. Bei diesem Anblick überkam ihn eine tödliche Übelkeit, und als er sich am Wegesrand niederließ, brach er in Tränen aus, und seine Nerven lagen blank. Es war eine schreckliche Welt, dachte er, und es war schwer zu sagen, wen er mehr fürchtete, die Schurken oder die Gesetzeshüter.





KAPITEL V. WIE SICH EINE SELTSAME


GESELLSCHAFT IM "RATTENFÄNGER" VERSAMMELT.


Die Nacht war bereits hereingebrochen, und der Mond schien zwischen zerrissenen, treibenden Wolken hindurch, als Alleyne Edricson, erschöpft und müde von der ungewohnten Anstrengung, vor dem Waldgasthaus stand, das am Rande von Lyndhurst lag. Das Gebäude war lang und niedrig und stand etwas zurückgesetzt von der Straße, mit zwei Fackeln, die zur Begrüßung des Reisenden auf beiden Seiten der Tür loderten. Aus einem Fenster ragte eine lange Stange hervor, an deren Ende ein Strauß Grünzeug gebunden war - ein Zeichen dafür, dass hier Alkohol verkauft wurde. Als Alleyne darauf zuging, erkannte er, dass die Hütte grob aus Holzbalken gebaut war und überall dort, wo das Licht aus dem Inneren durch die Ritzen schien, Lichter funkelten. Das Dach war dürftig und strohgedeckt, aber in seltsamem Kontrast dazu verlief unter dem Dachvorsprung eine Reihe hölzerner Schilde, die mit Chevron, Bogen und Saltire und allen möglichen heraldischen Zeichen prächtig bemalt waren. Neben der Tür stand ein angebundenes Pferd, dessen brauner Kopf und geduldige Augen im rötlichen Licht leuchteten, während sein Körper im Schatten zurückblieb.


Alleyne stand ein paar Minuten lang still auf der Straße und überlegte, was er tun sollte. Er wusste, dass es nur ein paar Meilen weiter nach Minstead war, wo sein Bruder wohnte. Andererseits hatte er diesen Bruder seit seiner Kindheit nicht mehr gesehen, und die Berichte, die ihm über ihn zu Ohren gekommen waren, waren selten zu seinem Vorteil. Nach allem, was man hört, war er ein harter und verbitterter Mann.


Es könnte ein böser Anfang sein, so spät an seine Tür zu kommen und den Schutz seines Daches zu beanspruchen. Es war besser, hier im Gasthaus zu schlafen und am Morgen nach Minstead weiterzureisen. Wenn sein Bruder ihn aufnehmen würde, gut und schön.


Er würde eine Zeit lang bei ihm bleiben und alles tun, um ihm zu dienen. Sollte er jedoch sein Herz gegen ihn verhärtet haben, konnte er nur seinen Weg fortsetzen und das Beste aus seinen Fähigkeiten als Handwerker und Schreiber machen. Nach einem Jahr würde er in das Kloster zurückkehren können, denn das war das Vermächtnis seines Vaters gewesen. Eine mönchische Erziehung, ein Jahr in der Welt nach dem zwanzigsten Lebensjahr und dann die freie Entscheidung für den einen oder anderen Weg - es war ein seltsamer Weg, der ihm vorgezeichnet war. Er hatte jedoch keine andere Wahl, als ihm zu folgen, und wenn er sich zunächst mit seinem Bruder anfreunden wollte, musste er bis zum Morgen warten, bevor er an dessen Wohnung klopfte.


Die grobe Brettertür stand einen Spalt offen, doch als Alleyne sich ihr näherte, ertönte von drinnen ein so raues Gelächter und Zungengeklapper, dass er unschlüssig auf der Schwelle stehen blieb. Er fasste jedoch Mut und dachte daran, dass es sich um ein öffentliches Haus handelte, in dem er genauso viel Recht hatte wie jeder andere, stieß die Tür auf und betrat den Gemeinschaftsraum.


Obwohl es ein Herbstabend und ziemlich warm war, knisterte und funkelte ein riesiges Feuer aus aufgehäuften Holzscheiten in einem breiten, offenen Rost, wobei ein Teil des Rauchs durch einen groben Schornstein entwich, der größere Teil aber in den Raum hinauszog, so dass die Luft dicht war und ein Mann, der von draußen kam, kaum Luft holen konnte. Auf diesem Feuer brodelte und kochte ein großer Kessel, der einen reichen und vielversprechenden Geruch verströmte. Um ihn herum saßen etwa ein Dutzend Leute jeden Alters und jeder Kondition, die ein solches Geschrei anstimmten, als Alleyne eintrat, dass er durch den Rauch hindurch zu ihnen blickte, ungewiss, was diese ausgelassene Begrüßung bedeuten mochte.


"Ein Aufruhr! Aufstehen!", rief ein grobschlächtiger Kerl in einem zerschlissenen Wams. "Noch eine Runde Met oder Ale, und der letzte ist dran."


"Das ist das Gesetz des gerissenen Merlins", rief ein anderer. "He da, Dame Eliza! Hier ist ein neuer Brauch ins Haus gekommen, und kein Abfluss für die Gesellschaft."


"Ich nehme eure Bestellungen auf, meine Herren, ich nehme eure Bestellungen auf jeden Fall auf", antwortete die Wirtin, die mit ledernen Trinkbechern in der Hand herbeieilte. "Was wollt ihr denn trinken? Bier für die Burschen aus dem Wald, Met für den Schornsteinfeger, starkes Wasser für den Kesselflicker und Wein für die anderen. Das ist ein alter Brauch in diesem Haus, junger Herr. Im 'Pied Merlin' ist es schon seit vielen Jahren üblich, dass die Gesellschaft auf die Gesundheit des letzten Ankömmlings trinkt. Ist es Ihnen ein Vergnügen, das zu tun?"


"Nun, gute Frau", sagte Alleyne, "ich möchte die Sitten Eures Hauses nicht verletzen, aber es ist nur eine Beruhigung, wenn ich sage, dass mein Geldbeutel sehr dünn ist. Für zwei Pence bin ich jedoch gerne bereit, meinen Teil beizutragen."


"Klartext und tapfer gesprochen, mein kleiner Bruder", brüllte eine tiefe Stimme, und eine schwere Hand legte sich auf Alleynes Schulter. Als er aufblickte, sah er neben sich seinen ehemaligen Klostergefährten, den abtrünnigen Mönch Hordle John.


"Bei den Dornen von Glastonbury, es kommen schlechte Tage über Beaulieu", sagte er. "Hier sind sie an einem Tag die beiden einzigen Männer in ihren Mauern losgeworden - ich habe dich beobachtet, Jüngling, und ich weiß, dass in dir trotz deines Babygesichts ein Mann steckt. Und dann ist da auch noch der Abt. Ich bin kein Freund von ihm und er nicht von mir, aber er hat warmes Blut in seinen Adern. Er ist der einzige Mann, der von ihnen übrig geblieben ist. Die anderen, was sind sie?"


"Es sind heilige Männer", antwortete Alleyne ernsthaft.


"Heilige Männer? Heilige Kohlköpfe! Heilige Bohnenschoten! Was tun sie denn anderes, als zu leben, sich zu ernähren und fett zu werden? Wenn das Heiligkeit ist, könnte ich dir in diesem Wald Schweine zeigen, die geeignet sind, den Kalender zu führen. Glaubt ihr, dass dieser gute Arm auf meiner Schulter oder dieser Kopf auf eurem Hals für ein solches Leben angebracht wurde? Es gibt Arbeit auf der Welt, Mann, und wir werden sie nicht tun, indem wir uns hinter Steinmauern verstecken."


"Warum hast du dich dann den Brüdern angeschlossen?", fragte Alleyne.


"Eine berechtigte Frage, aber sie ist ebenso berechtigt beantwortet. Ich schloss mich ihnen an, weil Margery Alspaye von Bolder den krummen Thomas von Ringwood heiratete und einen gewissen John von Hordle im Stich ließ, weil er ein schimpfendes, umherstreifendes Blatt war, dem man in der Ehe nicht trauen konnte. Das war der Grund, warum ich in meinem Übermut und Hitzkopf die Welt verließ; und deshalb bin ich, nachdem ich Zeit zum Nachdenken hatte, recht froh, mich wieder in ihr zu befinden. Wehe dem Tag, an dem ich jemals mein Bauernwams ausziehe, um das weiße Gewand anzuziehen!"


Während er sprach, kam die Wirtin wieder herein und trug ein breites Tablett, auf dem alle Becher und Kannen standen, die bis zum Rand mit dem braunen Ale oder dem rubinroten Wein gefüllt waren. Hinter ihr kam eine Magd mit einem hohen Stapel hölzerner Teller und einem großen Bündel Löffel, von denen sie jedem der Reisenden einen reichte. Zwei aus der Gesellschaft, die mit dem wettergegerbten grünen Wams der Förster bekleidet waren, hoben den großen Topf vom Feuer, und ein dritter servierte mit einer riesigen Zinnkelle jedem Gast eine Portion des dampfenden Kollops. Alleyne trug seinen Anteil und seinen Bierkrug mit sich zu einem zurückgezogenen Gestell in der Ecke, wo er in Ruhe essen und die seltsame Szene beobachten konnte, die sich so sehr von den stillen und geordneten Mahlzeiten unterschied, an die er gewöhnt war.


Der Raum war einem Stall nicht unähnlich. Die niedrige Decke, rauchgeschwärzt und schmuddelig, war von mehreren quadratischen Falltüren durchbrochen, zu denen grob behauene Leitern hinaufführten. Die Wände aus nackten, ungestrichenen Brettern waren in unregelmäßigen Abständen und Höhen mit großen Holznägeln gespickt, an denen Überzaumzeug, Brieftaschen, Peitschen, Zaumzeug und Sättel hingen. Über der Feuerstelle hingen sechs oder sieben hölzerne Schilde mit grob aufgemalten Wappen, die durch ihren unterschiedlichen Grad an Rauch und Schmutz erkennen ließen, dass sie zu verschiedenen Zeiten dort angebracht worden waren. Es gab keine Möbel außer einer einzigen langen Kommode, die mit grobem Geschirr bedeckt war, und einer Nummer von hölzernen Bänken und Böcken, deren Beine tief in den weichen Lehmboden einsanken, während das einzige Licht, außer dem des Feuers, von drei Fackeln geliefert wurde, die in Steckdosen an der Wand steckten, die flackerten und knisterten und einen starken harzigen Geruch verströmten. All das war neu und fremd für den jungen Menschen aus dem Kloster; aber am interessantesten war der bunte Kreis von Gästen, die um das Feuer herum saßen und ihre Koteletts aßen. Es war eine bescheidene Gruppe von Wanderern, wie man sie an diesem Abend in jedem Gasthaus in ganz England hätte finden können; aber für ihn stellten sie jene unbestimmte Welt dar, vor der er so oft und so eindringlich gewarnt worden war. Nach dem, was er von ihr sehen konnte, schien sie ihm doch kein so verruchter Ort zu sein.


Drei oder vier der Männer, die um das Feuer herum saßen, waren offensichtlich Waldarbeiter, sonnengebräunt und bärtig, mit dem schnellen, unruhigen Blick und den geschmeidigen Bewegungen der Hirsche, unter denen sie lebten. In der Nähe der Kaminecke saß ein Mann mittleren Alters, gekleidet in ein verblichenes Gewand aus Norwich-Stoff, dessen Tunika so ausgeleiert war, dass sie weder am Hals noch an der Taille geschlossen werden konnte. Sein Gesicht war aufgedunsen und grob, und seine wässrigen, hervortretenden Augen zeugten von einem Leben, das sich nie sehr weit vom Weintopf entfernt hatte. Eine vergoldete Harfe, die mit vielen Flecken übersät war und deren zwei Saiten fehlten, steckte unter einem seiner Arme, während er mit dem anderen gierig nach seinem Teller griff. Neben ihm saßen zwei andere Männer etwa gleichen Alters, der eine mit einem Pelzbesatz an seinem Mantel, der ihm eine Würde verlieh, die ihm offensichtlich wichtiger war als seine Bequemlichkeit, denn er zog ihn trotz des heißen Scheins der Fackeln immer noch um sich. Der andere, gekleidet in einen schmutzigen rostroten Anzug mit einem langen, weiten Wams, hatte ein listiges, fuchsfarbenes Gesicht mit scharfen, funkelnden Augen und einem spitzen Bart. Neben ihm saß Hordle John, und neben ihm drei weitere raue, ungepflegte Kerle mit verfilzten Bärten und verfilzten Haaren - freie Arbeiter von den angrenzenden Bauernhöfen, auf denen man im Herzen der königlichen Domäne verstreut kleine Flecken von Grundbesitz hatte liegen lassen. Die Gesellschaft wurde vervollständigt durch einen Bauern in einem groben Kleid aus ungefärbtem Schafsfell, mit den altmodischen Galligaskins um die Beine, und einen fröhlich gekleideten jungen Mann mit einem gestreiften, an den Rändern gezackten Mantel und partikelfarbigen Hosen, der mit hoher Verachtung im Gesicht um sich blickte und mit der einen Hand ein blaues Riechfläschchen an die Nase hielt, während er mit der anderen einen geschäftigen Löffel schwenkte. In der Ecke lag ein sehr dicker Mann auf einer Bahre, der stertorisch schnarchte und sich offensichtlich im letzten Stadium der Trunkenheit befand.


"Das ist Wat, der Beleuchter", sagte die Wirtin, setzte sich neben Alleyne und deutete mit der Kelle auf den schlafenden Mann. "Das ist der, der die Schilder und Zeichen malt. Schade, dass ich jemals so dumm war, ihm zu vertrauen! Nun, junger Mann, was für ein Vogel ist wohl ein gescheckter Merlin, der das Zeichen meiner Herberge ist?"


"Nun", sagte Alleyne, "ein Merlin ist ein Vogel von der gleichen Form wie ein Adler oder ein Falke. Ich kann mich gut daran erinnern, dass der gelehrte Bruder Bartholomew, der in alle Geheimnisse der Natur eingeweiht ist, mir einen zeigte, als wir zusammen in der Nähe von Vinney Ridge wanderten."


"Ein Falke oder ein Adler, Quotha? Und gescheckt, das heißt, er hat zwei verschiedene Farben. Das würde jeder Mensch sagen, nur nicht dieses Lügenfass. Er kam zu mir, seht Ihr, und sagte, wenn ich ihm eine Gallone Bier gäbe, mit der er sich bei der Arbeit stärken könnte, und auch die Pigmente und ein Brett, würde er mir einen edlen gescheckten Merlin malen, den ich zusammen mit dem Wappen über meine Tür hängen könnte. Ich, der arme Narr, gab ihm das Bier und alles, was er verlangte, und ließ ihn auch allein, weil er sagte, dass man den Geist eines Mannes in Ruhe lassen müsse, wenn er eine große Arbeit zu tun habe. Als ich zurückkam, war der Krug leer, und er lag so da, wie du ihn siehst, mit dem Brett vor sich und dieser traurigen Vorrichtung." Sie hob eine Tafel auf, die an der Wand lehnte, und zeigte ein grobes Gemälde eines dürren und kantigen Huhns mit sehr langen Beinen und einem gefleckten Körper.
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